
16. JUNI 2016 | B14    Stadt Ludwigsburg WWW.LKZ.DE     ■■■■■■DONNERSTAG

Vor sechs Jahren eröffnete Dr. Andreas Ott
das Kinderwunschzentrum Ludwigsburg.
Inzwischen gehört es zu den größten Zen-
tren für Reproduktionsmedizin in
Deutschland. Mehr als 5500 Paare wurden
hier seither behandelt, über 2800 Kinder
mit medizinischer Hilfe gezeugt. Seit we-
nigen Monaten ist das Kinderwunschzent-
rum als PID-Zentrum zugelassen.

Herr Dr. Ott, beschreiben Sie uns bitte,
was es genau mit der Präimplantations-
diagnostik auf sich hat.
ANDREAS OTT: Die Präimplantationsdiag-
nostik, auch PID genannt, ist die Untersu-
chung von Zellen eines in vitro gewonne-
nen Embryos auf genetische Defekte.
Grundvoraussetzung ist immer eine
künstliche Befruchtung, also die Entnah-
me von Eizellen aus dem Eierstock der
Frau, deren Befruchtung außerhalb des
Körpers und die Entstehung eines Emb-
ryos. Dieser Embryo kann vor dem Zu-
rücksetzen in die Gebärmutter der Frau
auf genetische Defekte hin untersucht
werden.

Kann jedes Paar, das sich einer künstli-
chen Befruchtung unterzieht, eine PID in
Anspruch nehmen?
Es war ja jahrelang umstritten, ob die PID
in Deutschland zulässig ist oder nicht.
Nach konservativer Lesart des Embryo-
nenschutzgesetzes war man davon ausge-
gangen, dass sie nicht zulässig sei.
2009/2010 hat ein Kollege aus Berlin bei
drei Patientinnen eine PID durchgeführt
und sich danach selbst angezeigt. Die
Staatsanwaltschaft hat ermittelt, es kam
zum Prozess. Am Ende hat der Bundesge-
richtshof entschieden, dass die PID in
Deutschland zulässig ist und dass es sogar
das Recht eines Paares gibt, das ein hohes
Risiko für eine genetische Erkrankung bei
seinem Kind oder ein hohes Risiko für
Fehl- oder Totgeburt hat, eine solche Un-
tersuchung durchführen zu lassen. 2011
musste sich dann der Deutsche Bundestag
mit dem Thema beschäftigen. Man hat ein
Gesetz gemacht, das sogenannte PID-Ge-
setz. Demzufolge ist die PID erlaubt, aber
nur in speziell zugelassenen Zentren, die
die notwendige fachliche Qualifikation
haben, und auch nur unter bestimmten
Voraussetzungen. Nämlich im Wesentli-
chen dann, wenn in der Familie eine
schwere Erbkrankheit vorhanden ist, und
das Kind möglicherweise betroffen sein
könnte.

Ist im Gesetz definiert, was eine schwere
Erbkrankheit ist und was nicht?
Nein. Man wollte bewusst eine Art Katalog
vermeiden. Man hat das ganz offen for-
muliert. Eine weitere Indikation für eine
Präimplantationsdiagnostik ist außerdem
ein deutlich erhöhtes Risiko für eine Tot-
oder Fehlgeburt.

Im Sommer 2011 stimmte der Deut-
sche Bundestag über die Zulassung
der Präimplantationsdiagnostik
(PID) ab. Bis dato galt diese als
strafbar. Seither kann bei einer
künstlichen Befruchtung der
Embryo vor dem Einsetzen in die
Gebärmutter genetisch untersucht
werden. In Baden-Württemberg
sind drei Zentren für Präimplantati-
onsdiagnostik zugelassen, eines
davon in Ludwigsburg.

Frühe Suche nach dem Gen-Defekt
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Dr. Andreas Ott vom Kinderwunschzentrum Ludwigsburg. Foto: Holm Wolschendorf

Wer entscheidet dann, ob eine schwere
Erbkrankheit vorliegt?
Dazu wurden mehrere Ethikkommission
bei den zuständigen Behörden oder Ärzte-
kammern eingerichtet. Wenn ein Paar ei-
ne PID in Anspruch nehmen will, muss es
bei der Ethikkommission einen Antrag
stellen, wir als PID-Zentrum müssen die-
sen befürworten, und dann muss die
Kommission innerhalb von drei Monaten
ein verbindliches Votum abgeben.

Neben der Uniklinik Heidelberg und dem
Zentrum in Freiburg ist das Ludwigs-
burger Kinderwunschzentrum als PID-
Zentrum staatlich zugelassen. Welche
Voraussetzungen müssen dafür erfüllt
sein?
Das Genehmigungsverfahren ist aufwen-
dig. Wir wurden sehr genau geprüft. Es
muss zweifelsfrei festgestellt werden, dass
ein Zentrum einen solchen komplexen
Eingriff vornehmen kann. Und es muss
vor allem sichergestellt werden, dass der
Embryo durch die Zellentnahme nicht ge-
schädigt wird. Es ist immerhin ein
menschlicher Embryo. Es braucht große
Sorgfalt und Verantwortungsgefühl bei
den durchführenden Ärzten und Biologen
sowie eine spezielle Laborausstattung.

Sie haben ausdrücklich betont, dass es
um einen menschlichen Embryo geht.
In der ethischen Diskussion geht es
immer wieder darum, wie sich die PID
zum Embryonenschutzgesetz verhält.
Ich glaube, der Bundesgerichtshof hat in
seiner Entscheidung 2010 ein sehr kluges
Urteil gefällt, indem er diese Untersu-
chungen nur unter ganz klar gefassten Vo-
raussetzungen für zulässig erklärt hat. Da-
mit hat der BGH schon zum Ausdruck ge-
bracht, dass man keine „Menschenzucht“
und auch keine wahllose Selektion an Em-
bryonen betreiben darf. Außerdem muss
man zur Kenntnis nehmen, dass wir schon
seit Jahrzehnten die Pränataldiagnostik

haben, also zum Beispiel die Fruchtwas-
seruntersuchung, die sehr freizügig durch-
geführt werden kann. Auch ohne vorheri-
ge Anrufung einer Ethikkommission. Eine
Frau kann sich bis zur Frist für einen straf-
freien Schwangerschaftsabbruch ent-
scheiden, selbst wenn der Embryo völlig
gesund ist. Da muss man aufpassen, dass
man nicht in einen Wertungswiderspruch
kommt, indem man einen Frühembryo,
der aus vier oder acht einzelnen Zellen be-
steht, viel mehr schützt, als ein Kind im
Mutterleib in der vielleicht 14. oder 16.
Schwangerschaftswoche.

Ich denke, es ist letztlich eine sehr indi-
viduelle Entscheidung des Paares, ob es
sich zutraut, ein behindertes Kind auszu-
tragen und zu betreuen. Das kann man
gar nicht generell regeln. Und gerade im
Bereich der Pränataldiagnostik hat man
überhaupt nicht den Eindruck, dass mit
den medizinischen Möglichkeiten miss-
bräuchlich umgegangen wird. Ein Kind
wird nicht wegen irgendwelcher Lappa-
lien abgetrieben. Ganz im Gegenteil. Die
Paare gehen sehr verantwortungsvoll mit
diesen Dingen um.

Aber ist nicht die Hemmschwelle, einen
Schwangerschaftsabbruch vornehmen
zu lassen, ungleich größer, als die Mög-
lichkeit, einen Embryo einfach nicht ein-
setzen zu lassen?
Ja, das stimmt schon. Auf der anderen Sei-
te muss man erst eine IVF-Behandlung
über sich ergehen lassen. Das macht man
auch nicht gerade so locker, zumal auch
der finanzielle Aufwand immens ist.

Nehmen wir mal die Trisomie 21. Es gibt
Eltern, für die ihr Kind mit Downsyn-
drom ein absolutes Wunschkind ist.
Andere Eltern brechen eine Schwanger-
schaft mit der Diagnose Trisomie 21 ab.
Bei einer PID mit dieser Diagnose wird
sich doch aber keiner einen solchen
Embryo einsetzen lassen.

Vor einer Präimplantationsdiagnostik fin-
det genauso wie vor einer Pränataldiag-
nostik ein ausführliches ärztliches Bera-
tungsgespräch statt. Man bespricht mit
dem Paar, was überhaupt untersucht wer-
den soll, und was es für Konsequenzen
hätte, wenn dieses oder jenes heraus-
kommt. Da ist das einzelne Paar gefragt,
das überlegen muss, ob es tragbar wäre,
ein Kind mit Downsyndrom zu haben
oder nicht. Und wenn sie das eindeutig
nicht möchten, dann ist es besser, dass
der Embryo sich gar nicht erst im Mutter-
leib entwickelt und die 16. oder 18. Woche
erreicht, um dann einen Abbruch zu ma-
chen. Da ist es doch besser, wenn man ei-
nen solchen Embryo gar nicht erst ein-
setzt. Wenn man abwägt, was ethisch oder
moralisch und auch medizinisch vertret-
barer ist, dann glaube ich, ist eine frühe
Entscheidung besser als eine späte. Man
darf auch nie vergessen, dass eine PID im-
mer eine künstliche Befruchtung voraus-
setzt. Das macht eine Frau nicht einfach
leichtfertig.

Wer übernimmt eigentlich die Kosten für
eine PID?
Das muss von den jeweiligen Paaren pri-
vat bezahlt werden, und wir sprechen hier
von vielen Tausend Euro. Selbst in den
medizinisch begründeten Fällen mit ei-
nem positiven Votum der Ethikkommissi-
on ist derzeit keine Kostenübernahme
durch die gesetzlichen Krankenkassen
vorgesehen.

Wäre dann nicht auch eine PID möglich,
ohne dass es eine medizinische Indikati-
on gibt. Einfach, weil die Eltern wissen
wollen, ob das Kind krank oder gesund
ist?
Nein, ohne konkrete Indikation auf Erb-
krankheiten zu screenen ist nicht zulässig.
Das mag in den USA oder auch in anderen
Ländern möglich sein, aber bei uns zu
Recht nicht. Es muss immer ein konkreter,
definierter Anlass bestehen. Analog zur
Pränataldiagnostik, die macht man ja
auch nicht einfach so.

Was ich allerdings gut nachvollziehen
könnte, ist, wenn Eltern vor dem Einset-
zen wissen wollen, ob dieser Embryo
überhaupt entwicklungsfähig ist oder
nicht – unabhängig von einzelnen geneti-
schen Merkmalen. Dass sie sich keinen
Embryo einsetzen lassen wollen, der auf
jeden Fall zu einem Abort oder einer Tot-
geburt führen wird. Dass sich Paare darauf
ein Screening wünschen, kann ich nach-
vollziehen, und ich glaube, das ist auch
ethisch unproblematisch.

Von wie vielen Paaren reden wir eigent-
lich bei der PID?
Von ganz wenigen. Es geht deutschland-
weit um 200 bis 300 Fälle pro Jahr. Und
das sind alles Paare, die ein schweres
Schicksal zu tragen haben, weil sie schon
ein schwerbehindertes Kind haben oder
zum Beispiel mehrere Abbrüche oder Tot-
geburten aufgrund schwerer Missbildun-
gen beim Föten durchmachen mussten.
Der Leidensdruck bei diesen Paaren ist
enorm und medizinische Hilfe daher ge-
boten.

Sie haben seit einigen Monaten die Zu-
lassung als PID-Zentrum. Haben Sie in
dieser Zeit schon eine Präimplantations-
diagnostik gemacht?
Ja, in mehreren Fällen. Zum Teil waren
sehr viele Embryonen von einer schweren
Krankheit betroffen. So hatten wir die
Chance, den Patientinnen voraussichtlich
gesunde Embryonen zu übertragen.

TREFFS – TERMINE

Kanzelrede von
Michael Achilles
Michael Achilles, seit 2009 Pro-
jektbetreuer und Dozent an der
Filmakademie Baden-Württem-
berg, freischaffender Redakteur
und Drehbuchautor, wird in sei-
ner Kanzelrede in der evangeli-
schen Stadtkirche am Marktplatz
am Sonntag, 19. Juni, 18 Uhr, den
Zusammenhang zwischen Film
und Leben, Filmdeutung und Le-
benserfahrung beleuchten. Ge-
staltet wird der Gottesdienst von
der evangelischen Studierenden-
und der katholischen Hoch-
schul-Gemeinde. Martin Kalesch-
ke an der Orgel und das Männer-
ensemble „Les Favoris“ umrah-
men musikalisch. Ein Grußwort
spricht Bundesstudierendenpfar-
rerin Corinna Hirschberg. (red)

HOCHSCHULGOTTESDIENST

Großer Zapfenstreich
am Monrepos
Zum Jubiläum „25 Jahre Freun-
deskreis der historischen Bürger-
wehren, Bürgermilizen und Stadt-
garden in Baden-Württemberg“
gibt es am Sonntag, 19. Juni, am
Schloss Monrepos einen großen
Zapfenstreich. Um 21 Uhr führt
die Bürgerwache Rottenburg bei
gutem Wetter den Zapfenstreich
vor Publikum auf. Die histori-
schen Bürgerwehren, Bürgermili-
zen und Stadtgarden verfolgen
das Ziel, Brauchtum und Traditi-
on zu erhalten. Verbunden mit
viel Heimatliebe, heißt es in einer
Pressemitteilung, wollten die Gar-
den und Wehren die Vielfalt der
Uniformen erhalten. Im Landes-
verband Württemberg-Hohenzol-
lern sind 33 Garden und Wehren
vereint. Jürgen Rosenäcker, Kom-
mandant der Bürgerwache Crails-
heim, übt das Amt des Landes-
kommandanten aus. (red)

FREUNDESKREIS BÜRGERWEHREN

Gottesdienst für Kleine
in der Erlöserkirche
Die evangelische Kirchengemein-
de West lädt die Jüngsten der Ge-
meinde mit ihren Familien und
Freunden zum Gottesdienst für
kleine Leute am Samstag, 18. Juni,
um 16.30 Uhr in die Erlöserkirche
ein. Nach dem Gottesdienst kann
man beisammensitzen, und die
Kindern können basteln. (red)

FÜR KINDER

Büroorganisation für
Frauen im Einstieg
Büroorganisation Kompakt ist ein
Angebot der Volkshochschule
Ludwigsburg für Frauen, die nach
der Familienpause den Wieder-
einstieg in Büroberufe planen
oder gerade wieder neu eingestie-
gen sind oder sich aus anderen
Gründen auf den neuesten Stand
bringen möchten. Der Kurs findet
einmal wöchentlich montags statt
vom 20. Juni bis 18. Juli und ein-
malig am Dienstag den 21. Juni ,
jeweils von 8.30 bis 11.45 Uhr im
Kulturzentrum, Raum 207. Für
den Kurs kann ESF-Fachkursför-
derung oder Bildungsprämie be-
antragt werden. Anmeldung unter
(0 71 41) 9 10 24 38. (red)

VOLKSHOCHSCHULE

GEBURTEN

9. März

Mila Sophie Braun, Tochter von Maria
Fernanda Camacho Giraldo und Mischa
Braun, Kuhäcker Straße 24/1, Erligheim.

24. April

Asma Yousefi, Tochter von Seyedeh
Zohreh Yousefi und Seyed Mohsen You-
sefi, Waldstraße 1, Ditzingen.

25. April

Merdian Zymeri, Sohn von Gjyle Kallu-
dra und Meriton Zymeri, Memelstraße 2.

1. Mai

Klara Matilda Pristl, Tochter von Andrea
Simone Pristl geb. Gohl und Bastian
Christoffer Pristl, Kleiststraße 16, Frei-
berg.

STANDESAMTLICHE MITTEILUNGEN

3. Mai
Louis Maikel Eishou-Kolpashin, Sohn
von Silke Liane Vogelmann und Mishel
Eishou-Kolpashin, Rosenackerweg 40;
Ida Luisa Adaschak, Tochter von Annet-
te Adaschak geb. Trump und Frank Ada-
schak, Ingersheimer Straße 41; Selim Ib-
rahim Ata Kemal, Sohn von Daniela San-
dra Leideritz geb. Weiler, Weißenfelser
Ring 28, Kornwestheim, und Faruk Ke-
mal, Derebasi mah. No. 152 küme Evleri,
Eynesil, Türkei.
4. Mai
Lilly-Kim Eisentraut, Tochter von Clau-
dia Eisentraut und Daniel Marc Bencedic,
Starenweg 14, Remseck; Adam Lemzaa-
tar, Sohn von Samira Amaghtir und Saih
Lemzaatar, Murrstraße 1, Asperg; Stefa-
no Marci‘, Sohn von Martina Amato und
Corrado Marci‘, Rötestraße 5, Bietig-
heim-Bissingen.

5. Mai

Felix Andreas Rau, Sohn von Heike Rau-
Bohm geb. Bohm und Andreas Fritz Rau,
Kornwestheimer Straße 31, Korntal-Mün-
chingen; Leonie Fabienne Ziegler, Toch-
ter von Tamara Kori-Ziegler geb. Kori und
Michael Ziegler, Beilsteiner Straße 1,
Oberstenfeld.

6. Mai

Cleo Elis Hase, Sohn von Juliane Spank-
Hase geb. Spank und Frank Hase, Wil-
helmstraße 3, Möglingen.

7. Mai

Lina Hoffmann, Tochter von Julia Hoff-
mann geb. Erbst und Florian Hoffmann,
Buchenweg 34, Murr; Olivia Wolny,
Tochter von Katarzyna Elzbieta Wolny
geb. Flaschka und Lukasz Piotr Wolny,
Bachrainstraße 30, Kirchheim.

8. Mai
Tijan Todorovic, Sohn von Christiane
Todorovic geb. Fischer und Ivan Todoro-
vic, Sucystraße 18, Bietigheim-Bissingen.
9. Mai
Lian Mattis Fritz Frey, Sohn von Nathalie
Frey geb. Tews und Christian Andre Nico-
la Frey, Breslauer Straße 3/2, Steinheim;
Lieselotte Zeh, Tochter von Cornelia Ale-
xandra Zeh geb. Gobel und Andreas Jur-
gen Zeh, Kraichertsweg 9, Sachsenheim.
11. Mai
Jakob Kurt Rüdiger Sanchen, Sohn
von Carmen Maria Sanchen geb.
Mohrlok und Kurt Konrad Sanchen,
Irisweg 30; Elijah Joshua Renner,
Sohn von Rebecca Renner geb. Klein-
knecht und Marcel Ulrich Renner,
Dobelweg 4; Oskar Schäufele, Sohn
von Wiebke Schäufele geb. Sachs und

Jochen Schäufele, Hauffstraße 8,
Aspach.

STERBEFÄLLE

5. Mai
Karl Friedrich Mauch, Goethestraße 14,
Sersheim; Babette De Marinis geb.
Hühnlein, Vischerstraße 10.

6. Mai
Bernhard Otto Döbele, Hägnachhof 3,
Steinheim; Gerold Rudolf Mücke,
Steigäckerstraße 3, Marbach; Friedrich
Otto Schütt, Zeppelinstraße 18, Mark-
gröningen.

7. Mai
Hermann Greber, Leibnizstraße 1,
Aspach; Gertrud Hilda Niederauer,
Pfarrstraße 3, Asperg; Kaspar Reißner,
Mörikestraße 74.

8. Mai

Gottlob Otto Helmut Schneider, Küfer-
straße 48, Remseck; Lore Anna Böhrin-
ger geb. Dippon, Bönnigheimer Straße
38, Cleebronn.

9. Mai

Heinz Eugen Nestel, Dinkelgarbe 16,
Kornwestheim; Erich Robert Händle,
Lauweinbergstraße 10, Erdmannhausen.

10. Mai

Rudolf Fuchs, Bührerstraße 4.

11. Mai

Udo Wilhelm Karl Laser, Billensbacher
Weg 4, Maulbronn; Ruth Gretel
Rentschler geb. Schorb, Hans-Grünin-
ger-Weg 16, Markgröningen; Herbert
Ernst Rupp, Marstall 5 / N.


